
Polen reibt sich die Augen.

Die wichtigsten deutschen Feierlichkeiten zum 200. Geburtstag des Marx-
ismus-Begründers in 2018 sind inzwischen vorbei. Polens Medien haben
sie mit Aufmerksamkeit beobachtet. Die Bilanz: Karl Marx, der Begrün-
der einer totalitären und verbrecherischen Ideologie, einst von Kommu-
nisten vergöttert, heute als Souvenir von Kleinkapitalisten vermarktet
und verramscht, ist in Deutschland vollends rehabilitiert.

Nach der lang anhaltenden Hochkonjunktur in der DDR, verlor Marx in An-
betracht der deutschen Wiedervereinigung erst einmal mächtig an Anse-
hen. Schlieβlich wurden seine Ideen in der DDR jahrzehntelang nimmer-
müde umgesetzt, bis zum bitteren Ende. Doch schon beim ZDF-Ranking
„Unsere Besten“ kam Marx 2003 hinter Adenauer und Luther immerhin auf
den dritten Platz.

Marx-Kult. DDR-Briefmarken von 1953 zum 70. Todestag von Karl
Marx.

Im Herbst 2016 feierte Deutschland bereits, weil einhundertfünfzig
Jahre zuvor Marx begonnen hatte „Das Kapital“ zu Papier zu bringen. Da-
nach ging es beinahe nahtlos weiter, mit ausgedehnt üppigen Festwochen
zum 200. Marx-Geburtstag am 5. Mai 2018.

KARL-MARX-SHOW ODER DIE DEUTSCHE
VERNIEDLICHUNG DES BÖSEN
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Marx-Kult. DDR-Briefmarken von 1953 zum 70. Tosdestag von
Karl Marx.

Aus diesem Anlass fuhr Piotr Semka, Kommentator und ein sehr wacher
Beobachter des Geschehens in Deutschland, in die Geburtsstadt von Karl
Marx – nach Trier und staunte nicht schlecht. Seine Eindrücke
beschrieb er im Wochenmagazin „Do Rzeczy“ („Zur Sache“) vom 24. Juni
2018.

Marx-Kult. Briefmarken der Polnischen Post
von 1953 zum 70. Todestag von Karl Marx.
Mehr zum Thema Marx hatte die Polnische
Post im Kommunismus nicht zu sagen. Lieber
huldigte sie Lenin.

So tut die ehrwürdige Stadt schön

„In die älteste Stadt Deutschlands, von den Römern gegründet, pil-
gerten einst Abertausende zur Reliquie des Heiligen Rocks von Jesu
Christi. Heute pilgern dorthin Schaulustige, Bewunderer und Anbeter



von Karl Marx. Im Straβenbild sind die verschiedensten Marx-Motive
nicht zu übersehen. Es gibt sogar Fuβgänger-Ampeln mit Marx-Gesicht.
Auf diese Weise tut die ehrwürdige Stadt an der Mosel den Achtund-
sechzigern und den chinesischen Touristen schön.“

Made in China. Neue Sitzgelegenheit in Trier.

Natürlich entging auch das neue Marx-Denkmal nicht der Aufmerksamkeit
des Journalisten.

„Die Statue des »deutschen Propheten«, samt Sockel, misst 5,40 Meter,
wiegt zwei Tonnen und ist ein Geschenk der Volksrepublik China. Sie
wurde am 5. Mai, an Marx‘ 200. Geburtstag, enthüllt. Alle Bedenken,
auch die Aufforderung die Enthüllung von der Freilassung Liu Xias, der
Witwe des Friedennobelpreisträgers Liu Xiaobo abhängig zu machen,
schob der Trierer SPD-Bürgermeister Wolfram Leibe schroff beiseite.
Das Denkmal wurde wie selbstverständlich am wohl prominentesten Ort
der Stadt, in unmittelbarer Nähe der Porta Nigra aufgestellt.



Marx-Kult. DDR-Briefmarken von 1968.

Triers Souvenirläden platzen geradezu aus den Nähten vor Marx-Devotion-
alien: Sein Porträt ziert Kaffeebecher, Pfefferminzdosen, Postkarten,
Schokolade, Quietscheenten, Magnete und Mauspads. Im Angebot sind
Büsten aus Keramik, als Kapital-Sparbüchsen geeignet und ein roter
„Karl-Marx-Wein“, für den es sogar einen biografischen Anknüp-
fungspunkt gibt. Hatte doch Vater Heinrich Marx zusammen mit dem Arzt
Julius Bernkastel um 1830 einige Weinbergflächen unweit von Trier er-
worben.

Marx monumental 1.
Denkmal in Chemnitz,
ehem. Karl-Marx-S-
tadt. DDR-Briefmarke
von 1971.



Als die Chinesen vor drei Jahren Trier mit dem Denkmal beschenkten,
zeigten sich die Stadtväter zuerst noch verdutzt. Mit der Zeit jedoch
setzte sich die Meinung durch, dass der runde Marx-Geburtstag eine ein-
malige Chance biete, ein Mega-Event zugunsten der Tourismusförderung
zu veranstalten. Moralische Bedenken gerieten schnell in Vergessen-
heit.“

Marx und Massenmord. Der Baum und die Früchte

Semka schreibt weiter: „Die in Rheinland-Pfalz seit 27 Jahren
regierende SPD war sofort dabei, als die Idee aufkam Marx mit einer
groβen Landesausstellung zu huldigen. Der SPD-Mann und Bundespräsident
Frank-Walter Steinmeier lieβ sich nicht zweimal bitten, die
Schirmherrschaft über die Marx-Ehrungen zu übernehmen und lud zudem zu
einem Symposium über die unvergängliche Aktualität des Marxismus in
seinen Berliner Amtssitz Schloss Bellevue ein. Die Friedrich-Ebert-S-
tiftung der SPD, die das Marx-Museum in seinem Trierer Geburtshaus be-
treibt, steuerte, wie es heiβt, enorme Summen für die Festivitäten
bei“, so der „Do Rzeczy“-Autor.

Marx monumental 2. DDR-
Briefmarke von 1973.

Mit dem Auftritt von Kommissionschef Jean-Claude Juncker beim Marx-Fes-
takt in Trier wurden die Feierlichkeiten auf die höchste europäische
Ebene gehievt. Juncker wiederholte das Dogma, wonach man Marx für die
Verbrechen des Kommunismus nicht haftbar machen dürfe. „Das ist so,
als wollte man behaupten, der Baum habe mit seinen Früchten nichts zu
tun“, kommentierte bitter Polens gröβtes Wochenmagazin, das
katholische „Gość Niedzielny“ („Sonntagsgast“) vom 20. Mai 2018.



Trier am 5. Mai 2018. Jean-Claude Juncker predigt Marx und
der gekreuzigte Heiland in seiner unendlichen Barmherzigkeit
lässt auch das über sich ergehen.

Als „noch unverständlicher“ bezeichnete das Blatt die „Absolution“,
die Kardinal Reinhard Marx dem gleichnamigen Jubilar in einem FAZ-In-
terview erteilte. „In direkte Verbindung zur Lehre des späteren poli-
tischen Marxismus-Leninismus oder sogar zu den Straf- und Arbeits-
lagern im Sowjetreich kann man Karl Marx nicht bringen. Das wäre ein-
fach nicht richtig und deshalb auch nicht gerecht.“



Der Baum und seine Früchte. Massenmörder
Stalin unterm Marx-Portrait in seinem Ar-
beitszimmer im Moskauer Kreml 1932.

Doch es war Marx, der die Massenmorde an den wahren und vermeintlichen
Gegnern der Französischen Revolution mit Begeisterung billigte. Marx
war es auch, der den Begriff der „Diktatur des Proletariats“ prägte,
die nach dem Sieg der Revolution errichtet werden müsse.

Denn „so lange das siegreiche Proletariat noch gezwungen ist die Aus-
beuter zu bekämpfen, muss es einen eigenen Unterdrückungsapparat
haben. Es wird die Zeit der Diktatur des Proletariats sein, in der die
nackte Gewalt vom Proletariat zur Beseitigung der Klassen und zur
Schaffung einer klassenlosen Gesellschaft angewandt wird“, so oder ähn-
lich lautete die Kurzfassung der marxistischen Theorie der „Diktatur
des Proletariats“, die in jedem Marxismus-Lehrbuch nachzulesen war,
schreibt „Gość Niedzielny“.



Vom Klassenfeind geehrt. West-
deutsche Marx-Briefmarke zum
150. Geburtstag  1968.

„Das Proletariat“ verkörperten die Büttel der kommunistischen Geheim-
polizei, „Ausbeuter“ war jeder der diesem „Proletariat‘ nicht passte.
Das war der ideologische Freibrief, den Karl Marx ausgestellt hat für
die späteren Mordorgien des Kommunismus in Russland, Ostmitteleuropa,
Asien und woanders, denen schätzungsweise hundert Millionen Menschen
zum Opfer fielen.

Die Beseitigung des Kapitalismus, die Marx predigte, mündete im realen
Sozialismus und der entpuppte sich als ein brutales Unterdrückungs-
regime, das den Arbeitern die Freiheit raubte und das Elend der Mangel-
wirtschaft brachte, wo es keine Meinungsfreiheit, keine Freiheit von
Forschung und Lehre, keine Reisefreiheit, keine Religionsfreiheit gab.

Wie zum Hohn wurde der Festakt zu Ehren des Autors der These „die Reli-
gion sei Opium für das Volk“ in der Trierer Konstantinbasilika verans-
taltet, heute eine evangelische Kirche. Dieser einprägsame Satz
bildete die theoretische, marxistische Grundlage für die späteren
grauenhaften Glaubensverfolgungen von Albanien, über Russland und die
Mongolei bis hin in die entferntesten Winkel Koreas und Chinas.

Doch auch das katholische Bistum Trier hat es sich nicht nehmen lassen
dabei zu sein. Das örtliche Diözesanmuseum organisierte als „Koopera-
tionspartner“ eine Ausstellung mit dem Titel „LebensWert Arbeit“. Es
ist ein Fotozyklus über die schweren Arbeitsbedingungen der Menschen
auf der ganzen Welt.



Gelebt, geschrieben, die Welt erobert. DDR-Briefmarken zum 100.
Todestag von Karl Marx 1983.

„Vor diesem Hintergrund“, so der „Do Rzeczy“-Autor  Semka„ machten die
wenigen Gegendemonstranten von Opferverbänden des Kommunismus und der
AfD den Eindruck, sie seien Menschen von einem anderen Planeten. In
den Medien wurde von ihrem Protest berichtet als sei es eine skurrile
Lappalie.“

Von Nero zu Marx

Der Reporter besichtigte auch die Marx-Ausstellung im Rheinischen Lan-
desmuseum Trier.

„Nach dem Tyrannen Nero im Jahr 2016 widmete sich das Museum mit viel
Engagement Karl Marx, dem geistigen Begründer der kommunistischen
Tyrannei. Dreizehn geräumige Säle umfasst die dortige Ausstellung
„Karl Marx 1818 – 1883. Leben. Werk. Zeit.“. Es geht vor allem um sein
Werk und die Zeit, in der Marx gelebt hat. Über Marx selbst erfährt
man, abgesehen von der Aufzählung seiner Lebensstationen, eher wenig.

Die Autoren gaben sich groβe Mühe vor allem den raubgierigen und gna-
denlos ausbeuterischen Frühkapitalismus zu veranschaulichen. Ausge-



beutete schlesische Weber, Kinderarbeit in den Fabriken, vom Elend
gezeichnete Witwen der Bergleute, fehlende Sozialversicherungen, auf
die Straβe geworfene Opfer von Arbeitsunfällen. All das hat den jungen
Marx zurecht empört.

Der 100. Todestag von Karl Marx noch einmal gefeiert. DDR-Brief-
marke von 1983.

Doch kein Wort fällt in der Ausstellung darüber, zu welch falschen Sch-
lüssen Marx durch diese Beobachtungen gelangte. Er predigte, dass der
Untergang des Kapitalismus eine historische Gesetzmäβigkeit sei. Der
Kapitalismus werde an seinen Widersprüchen zugrunde gehen, und je
länger es ihn gibt, umso gröβer werde die Verelendung der Arbeiter-
schaft sein. Marx glaubte den Todeskampf des Kapitalismus zu sehen,
doch in Wirklichkeit sah er nur seine Geburtswehen.

Statt im Massenelend zu versinken, erfreuen sich die Menschen in den
Hochburgen des Kapitalismus heute eines Massenwohlstandes, ausgebauter
sozialer Leistungen, einer seit Marx-Zeiten um mehrere Jahrzehnte
gestiegenen Lebenserwartung. Die Wandlungs- und Widerstandsfähigkeit
des Kapitalismus hat die meisten Marx-Theorien widerlegt“, schreibt
Semka in „Do Rzeczy“.

Marx hielt nichts von schrittweisen Verbesserungen. Er wollte die Revo-
lution, die „Diktatur der Proletariats“ und er verherrlichte die Ge-
walt. Sein Denken war im Keim totalitär. Die Unternehmer, die „Kapital-
isten“ entmenschlichte er als „Blutsauger“ und „Parasiten“. Von dort
bis zur Vernichtung durch Massenmorde war kein weiter Weg. Der Klassen-



hass, den Marx predigte und den seine Nachfolger auf die Spitze
trieben, machte es möglich.

Im Doppelpack mit Engels
1. DDR-Briefmarke von
1970.

„Keine Erwähnung fand der berühmte Marx-Aufsatz „Die Judenfrage“, in
dem er hart mit dem unter Juden angeblich weitverbreiteten Kult des
Profits und des Geldes ins Gericht ging“, schreibt der „Do Rzeczy“-Re-
porter.

Das Böse wird zum Guten, die Lüge zur Wahrheit

Nachdenklich habe ihn der Teil der Ausstellung gestimmt, so Piotr Sem-
ka in „Do Rzeczy“, gewidmet Karl Marx, dem Redakteur der „Neuen
Rheinischen Post“, der sich mit der preuβischen Zensur abplagen
musste. „Wie wahr sind die dort angebrachten empörten Marx-Zitate über
das Wesen des Mundtodmachens der Presse. Doch das galt nur für den Kap-
italismus. Nach dem Sieg der Revolution war die Zensur ein nützliches
Mittel des Klassenkampfes“.

Es ist ein typisches Beispiel „für Marx‘ krude und verworrene Philoso-
phie, genannt marxistische Dialektik“, schrieb am 30. April 2018 in
ihrem Bericht zu den deutschen Marx-Feierlichkeiten die linksradikale
„Gazeta Wyborcza“ („Wahlzeitung“).

„Von Marx erfunden und von seinen geistigen Nachfolgern vervollkomm-



net, machte die marxistische Dialektik das Böse zum Guten, die Lüge
zur Wahrheit, die Willkür zur „historischen Notwendigkeit“. Die
gröβten Verbrechen und Niederträchtigkeiten waren gut und nötig, wenn
sie der angeblichen Beseitigung der Klassen und zur Schaffung einer
klassenlosen Gesellschaft dienten.

Die Zensur war vorgeblich für die Meinungsfreiheit unabdingbar.
Nomenklatura-Apparatschiks waren „die Elite“ der Arbeiterklasse.

Im Doppelpack mit Frie-
drich Engels 2. DDR-
Briefmarke von 1975.

Eine „klassenbewusste“ Minderheit bekam schon von Marx das Recht ver-
liehen Gewalt anzuwenden, jedwede Mitsprache zu beseitigen, wenn sie
zu der Überzeugung gelangte, sie vertrete „den Geist der Zeit“ und sei
der Vollstrecker „der historischen Zwangsläufigkeit“, die die Mensch-
heit in die lichte Zukunft des Kommunismus führe.

Armut, Versorgungsmängel, primitive Lebensbedingungen wurden mittels
der Dialektik ausgeblendet, dafür war ständig von den „Errungen-
schaften des Sozialismus“ die Rede usw. usf.“, schreibt  die „Gazeta
Wyborcza“.

Marxismus-Kritiker unerwünscht

„Ein Saal im Rheinischen Landesmuseum in Trier“, berichtet Semka in
„Do Rzeczy“ „ist der Notwendigkeit gewidmet, dass sich Arbeiter organ-
isieren sowie dem »Kommunistischen Manifest«, der Schrift, aus der die
Leitparole des Kommunismus stammt: »Arbeiter aller Länder, vereinigt
euch!« All das wird veranschaulicht in kindisch wirkenden Filmchen vom
bösen Kapitalisten im Zylinder und Arbeitern, die sich zusammenrotten,



um ihn zu verjagen.“

Im Doppelpack mit Lenin. DDR-
Briefmarke von 1966.

„Dann folgen Säle“, so Semka weiter, „gewidmet den wichtigsten Thesen,
die Marx aufgestellt hat: über den Mehrwert, die entfremdete Arbeit,
die ursprüngliche Akkumulation. Es gibt keine Kommentare, die die
Richtigkeit dieser marxistischen Dogmen beurteilen würden, so als
wären es Offenbarungen. An keiner Stelle wagten es die Autoren der
Ausstellung Marxismus-Kritiker zu Wort kommen zu lassen. Die Lehre von
Marx wird salbungsvoll dargelegt, als würde der „Raubtier-Kapitalis-
mus“ unverändert bis heute andauern.

Marx is my personal Jesus

Zum Schluss werden die Besucher gebeten zu schreiben wer Marx für sie
sei. Ich lese: »Er war kein Marxist«, »Marx liegt heute richtiger als
je zuvor«, »Ein Visionär«, »Ein Kämpfer für die Gerechtigkeit«, »Ein
Realist«, und am Ende »My personal Jesus«. Die Ausstellungsmacher kön-
nen zufrieden sein.

Im Dreierpack mit Engels und
Lenin. DDR-Briefmarke von
1986.



Nebenan wirft ein Overheadprojektor Fotos von Persönlichkeiten an die
Wand, die sich vom Marxismus haben inspirieren lassen. Die Autoren der
Ausstellung haben weit ausgeholt. Da sind Lenin, Sartre, Nasser, Willy
Brandt, Pol Pot, Pablo Neruda, Bertolt Brecht, Trotzki, Mao Zedong,
Golda Meir und, man staune, ausgerechnet Lech Wałęsa, der Arbeiterführ-
er mit der Muttergottes am Revers. Der Solidarność-Held ein Marxist?
Im Trierer Landesmuseum reicht die Marxgläubigkeit sehr, sehr weit.“

Der Autor wurde auch im Museumsladen fündig. „Ich blättere in einem
Comicheft über Karl Marx. Am Ende spricht ein kleiner Junge mit dem
»Geist des Kommunismus«, einem in ein rotes Laken gehüllten Geschöpf:

Der Junge: Was wollte Marx?

Der Geist: Alles sollte dem ganzen Volk gehören. Es sollte keinen Un-
terschied mehr geben zwischen Armen und Reichen. Jeder arbeitet nach
seinen Möglichkeiten und bekommt was er braucht.

Der Junge: Das klingt fantastisch. Warum ist es nicht gelungen?

Der Geist: Eine Gruppe eroberte die ganze Macht und verkündete, ihr
Ziel sei es eine gerechte Welt zu errichten. Doch das zog gigantische
Opfer nach sich. Das private Eigentum wurde den Menschen abgenommen
und der Gemeinschaft übergeben. Etwas Eigenes zu besitzen galt als sch-
lecht. Alle Versuche eine Gesellschaft aufzubauen, bei der man sich
auf Marx berief scheiterten.

Der Junge: Eigentlich schade.

Im Viererpack mit En-
gels, Lenin und Stalin.
DDR-Briefmarke von
1953.



Der Geist: Doch die Hoffnung und Bereitschaft für eine gerechte Welt
zu arbeiten sind die schönsten Ziele der Menschheit.

Die Denkweise aus dem Comic spiegelt die wichtigste Botschaft der
Ausstellung und der gesamten deutschen Marx-Feierlichkeiten wieder.
Sie lautet: die Umsetzung der Ideen von Marx ist nicht gelungen, aber
die Lehren des Meisters sind weiterhin nützliche Werkzeuge bei der Er-
forschung der modernen Welt und des Kapitalismus“, schreibt Semka.

Intellektuelle Täuschung

„Es steht auβer Frage, dass Marx eine Gestalt ist, die man nicht aus-
blenden kann. Doch eine Darstellung des Marxismus ohne eine Analyse
der ihm eigenen bösartigen Eigenschaften, die später Furchtbares an-
gerichtet haben, gleicht einer intellektuellen Täuschung.

Karl Marx zum 200. Geburtstag gesamt-
deutsch postalisch geehrt mit Brief-
marke…

Knapp dreiβig Jahre nach dem Ende der DDR gibt es in den östlichen Bun-
desländern immer noch 550 Straβen, Plätze und Alleen, die nach Marx be-
nannt sind. Hinzu kommen einige Dutzend Marx Statuen und Büsten, mal
mit, mal ohne Engels. Die linke Popkultur verbreitet mit Erfolg die
Wahrnehmung, Marx sei im Grunde ein harmloser, sympathischer, bärtiger
Vordenker-Opa gewesen“, so Semka.



… und Sonderstempel.

„Nicht zufällig“, schreibt der Autor, „hat man es in der Ausstellung
im Rheinischen Landesmuseum Trier und in der deutschen Marx-Debatte
zumeist tunlichst vermieden den Menschen Marx kritisch zu beäugen. Ei-
nen „Propheten“, der seine Theorien geschaffen hat ohne ein einziges
Mal in einer Fabrik gewesen zu sein.

Den Ideologen des haβerfüllten Klassenkampfes, der dazu aufrief die
Reichen zu enteignen, und selbst den Wohlstand genoss, dank üppiger
Zuwendungen des Fabrikantensohnes Engels. Den Denker, der sich theo-
retisch der Befreiung und Gleichstellung der unteren Sozialschichten
verschrieb, zugleich jedoch sein Dienstmädchen verführte, schwängerte
und mit dem Kind sitzen lieβ. Seinen unehelichen Sohn wollte er nicht
und hat ihn nie kennengelernt.

Auch Österreich, die Heimat des „Austromarxismus“ hat sich
im Marx-Jahr 2018 postalisch nicht lumpen lassen.



Auch die berechtigte Kritik der Seriosität seiner ökonomischen, wissen-
schaftlichen Untersuchungen und Berechnungen wurde weder in Trier noch
woanders im deutschen Marx-Jahr ernsthaft zur Sprache gebracht. Bei
Marx heiβt es zum Beispiel, je arbeitsaufwändiger die Fertigungstech-
nologie, umso gröβer der „Kapitalistenprofit“. Diese Behauptung wurde
noch zu seinen Lebzeiten widerlegt.

Das Argument und alle Beweise dafür, dass der technische Fortschritt
das Los der Arbeiter verbessere, ließ er an sich abperlen. Sie passten
nicht in sein Schema.

Der vielverschmähte Hollywood-Schauspieler, US-Präsident und
überzeugte Antikommunist Ronald Reagan meinte dazu: „»Nicht Marx hat
Kinder und Frauen aus den Kohleschächten Englands befreit. Es waren
der Dampfmotor und die moderne Technik.«
Solche Behauptungen waren im deutschen Marx-Jubeljahr 2018 nicht zi-
tierfähig“, beschlieβt der Autor seinen Bericht.

RdP

Kommentatorin Olga Doleśniak-Harczuk und Janusz Tycner diskutieren die
wichtigsten Ereignisse der letzten Zeit in Polen ♦ Tragisches Grube-
nunglück und das Hoffen auf das Wunder von Jastrzębia Góra ♦ Karl--
Marx-Feierlichkeiten in Deutschland lösen in Polen ungläubiges Staunen
aus ♦ Regierungspartei Recht und Gerechtigkeit blockiert weitergehen-
den Schutz  des ungeborenen Lebens, bricht damit eines ihrer Wahlver-
sprechen und verprellt Hunderttausende treuester Wähler ♦ Gute
Nachricht aus Brüssel: im EU-Haushaltsentwurf für 2021-2027 wird Polen
weder bestraft noch diskriminiert.

DAS WICHTIGSTE AUS POLEN 22. APRIL
– 12. MAI 2018
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